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pie itttiiPrjjfljf §ttm int lajp 1798 im Ürief

3Ritgeteilt oon «ßtof. ©x. «ß. SB er nie, 33afe(.

Ser greunblicpfeit beS NrcBibarS ber Vrüberuni=
tat ®r. $ofef NcüfCer berbanfen Wir bie gütige $u=
fenbung einer Neipe auf bie Sdjweis bepglidjer
Widjtiger Vericpte berfcpiebener perrnputifcper So=
cietätS* unb Siafporaprebiger, barunter aud) beS im
golgenben mitgeteilten Vericpts über bie S?ataftro=

ppe VernS im $apr 1798. Ser Vrieffcpreiber § e i n=

r i dt) Ne ü 11 e r1), ein Seutfcper, arbeitete bon 1786

i) §err S- Sttj- SRüEex patte bie gxeunblidjfeit, uns
nod) genaue «Dtitteilungen übet* ben SBrieffcpreiber su madfen;
fie folgen piei.

Sop. |>einxid) «DtüEer ift geboren am 30. ©ept. 1732

in Steßenpann in $effen=©affei, lernte ba% ©djremerljanb«
roetf unb ftop 1754 oor SBerbeofftsieren nad) ber ©cpmeij.
1754 bis 1756 mar et im ©ifenpammet öes |>ettn SaSlcin
in 93afel tätig, ©urd) bie «ßxebtgten beS «PfaxxexS Statt«
latb etmerft, lam ex in ©exbinbung mit ben pietifttfd)»
pexxnfjuttfdjen Steifen in unb um «Bafel, mit «ßfartet Sin«
noni in «Dtuttens u. a. 1756 begab et fid) nadj 33etn u. oon
ba su £>eixn gtfcpet nad) ©t. «ßlaife „roeldjer meinen
«Steiftet um einen ©rpteinergefeEen bat, meil et su feiner
«JRotion auf bet @djreitier««ßrofeffton etmaS arbeiten moEte".
|ner lernte et SWsenborf, S- *>¦ SBatteoiEe u, a. bei einem
SBefucpe fennen. «Rad) bem SCobe beS $erxn gifdjet, 1759,

ging «Dt. nadj «Reumieb unb fcplofj fid) bet «Bxübexgemetnbe
an. 1784 mürbe er sut SBebienung ber ©iafpora im £>an«

nöoerfdjen berufen, 1788 nad) «Bern su gteieper Sätigfeit.
£>iet atbeitete et bis Slptil 1806, mo et sum SluStupcn nad)
«Reumieb sog. @t ftatb bafelbft am 21. Suli 1820. [«Rotis
oon Dr. Set)- «DtüEet.J

Die Katastrophe Kerns im Jahre 17S8 im Brief
eines Predigers der Mdergemine.

Mitgeteilt von Prof. Dr. P. Wern le, Basel.

Der Freundlichkeit des Archivars der Brüderuni-
tät Dr. Josef Müller verdanken wir die gütige
Zusendung einer Reihe auf die Schweiz bezüglicher
wichtiger Berichte verschiedener herrnhutischer So-
cietäts- und Diasporaprediger, darunter auch des im
Folgenden mitgeteilten Berichts über die Katastrophe

Berns im Jahr 1798. Der Briesschreiber Heinrich

Müllers, ein Deutscher, arbeitete von 1786

y Herr I. Th. Müller hatte die Freundlichkeit, uns
noch genaue Mitteilungen über den Briefschreiber zu machen?
sie folgen hier.

Joh. Heinrich Müller ist geboren am 30. Sept. 1732

in Ziegenhayn in Hessen-Cassei, lernte das Schreinerhandwerk
und floh 1754 vor Werbeoffizieren nach der Schweiz.

175t bis 1756 war er im Eisenhammer des Herrn Zaslein
in Basel tätig. Durch die Predigten des Pfarrers Rattlars

erweckt, kam er in Verbindung niit den pietistisch-
herrnhutischen Kreisen in und um Basel, mit Pfarrer
Annotti in Muttenz u, a. 1756 begab er sich nach Bern u, von
da zu Herrn Fischer nach St. Blaise „welcher meinen
Meister um einen Schreinergesellen bat, weil er zu feiner
Motion auf der Schreiner-Profession etwas arbeiten wollte".
Hier lernte er Zinzendorf, I, v, Watteville u, a. bei einem
Besuche kennen. Nach dem Tode des Herrn Fischer, 1759,

ging M. nach Neuwied und schlos; sich der Brüdergemeinde
an. 1784 wurde er zur Bedienung der Diaspora im
Hannoverschen berufen, 173S nach Bern zu gleicher Tätigkeit.
Hier arbeitete er bis April 1806, wo er zum Ausruhen nach

Neuwied zog. Er starb daselbst am 2l. Juli 1820. Motiz
von Dr. Joh. Müller.s
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bis 1806 an bem weit auSgebepnten Verner SBerf
ber Vrübergemeine sufammen mit feiner grau, bie
als treue ©epitfin alle Strapazen feiner Slrbeit mit
ipm teilte. $n Vern felbft war nur eine fteine @e=

fetlfcpaft, bie erft nod) im Slbnepmen war. Von 66
Seelen, bie NtüPr ©nbe 1786 recpnete, waren 1795

nur nocp 48 ©rwacpfene unb 2 Stinber übrig gebtie-
Ben. Nicpt bie Hturgifcp unb feelforgerlicpe Vefor=

gung biefeS Verner §äufleinS, fonbern bie müpebop
Slrbeit an ber Siafpora beS Verner OberlanbeS unb
beS SlargauS auf beftänbig wieberpolten Neifen
machte bie Hauptaufgabe beS VrüberprebigerS auS.
©S gatt jebeS Sapr fämtttcp Vruber in etwa 50

Ortfcpaften gu befucpen unb burd) pribate Seelforge
unb ©emeinfcpftSpflege in ber beftimmten Slrt
©priftentum gu Befeftigen, bie man als perrnputifcp
fennt. Sie Stabt Vern war mepr nur bie 3wifcpn-
ftation, auf ber bie ©efcpwifter Ncüller eine furge
Nupepaufe gu macpen pflegten gwifcpn ipren Neifen
nad) Süben unb Often. ^nfolgebeffen finb bie palB=

fäprlicpen Vericpte, bie NeüHer nacp §errnput fanbte,
berpältniSmäfjig arm an Nacpricpten aus ber §aupt=
ftabt. ©S war nur bie gefäprtidje Sage, bie ipn im
grüpjapr 1798 berpinberte, gu ben Dbertänber Vrü=
bexn gu reifen, fo bafj er in Vern fetBft 3euge ber

Kataftroppe Werben mufste. Sein Vnief üBer bie

Widjtigen ©reigniffe trägt baS Saturn beS 28. $uli
1798, Bringt aBer Sagebucpnotigen auS ben Sagen
beS Krieges unb ber Kapitulation.

Scp fdjide borauS bie wenigen Nacpricpten au§
bem borpergepenben Saprgepnt, foweit Vern in Ve=

tracp fommt.
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bis 1806 an dem weit ausgedehnten Berner Werk
der Brüdergemeine zusammen mit seiner Frau, die
als treue Gehilfin alle Strapazen seiner Arbeit mit
ihm teilte. Jn Bern selbst war nur eine kleine
Gesellschaft, die erst noch im Abnehmen war. Von 66
Seelen, die Müller Ende 1786 rechnete, waren 1795

nur noch 48 Erwachsene und 2 Kinder übrig geblieben.

Nicht die liturgische und seelforgerliche Besorgung

dieses Berner Häufleins, sondern die mühevolle
Arbeit an der Diaspora des Berner Oberlandes und
des Aargaus auf beständig wiederholten Reisen
machte die Hauptaufgabe des Brüderpredigers aus.
Es galt jedes Jahr sämtliche Brüder in etwa 50
Ortschaften zu besuchen und durch private Seelsorge
und Gemeinschaftspflege in der bestimmten Art
Christentum zu befestigen, die man als herrnhutisch
kennt. Die Stadt Bern war mehr nur die Zwischenstation,

auf der die Geschwister Müller eine kurze

Ruhepause zu macheu pflegten zwifchen ihren Reisen
nach Süden und Osten. Infolgedessen sind die

halbjährlichen Berichte, die Müller nach Herrnhut sandte,

verhältnismäßig arm an Nachrichten aus der Hauptstadt.

Es war nur die gefährliche Lage, die ihn im

Frühjahr 1798 verhinderte, zu den Oberländer Brüdern

zu reisen, fo daß er in Bern felbst Zeuge der

Katastrophe werden mußte. Sein Brief über die

wichtigen Ereigniffe trägt das Datum des 28. Juli
1798, bringt aber Tagebuchnotizen aus den Tagen
des Krieges und der Kapitulation.

Ich schicke voraus die wenigen Nachrichten aus
dem vorhergehenden Jahrzehnt, soweit Bern in
Betracht kommt.
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Sluguft 1789. V r o f e f f o r 8 o et) e r, ein greunb
ber Vrübergemeine, bebauert ben Verfall in ber

©priftenpeit, BefonberS bie lleppigfeit unb Safterpaf=
tigfeit in ber Stabt. ©r unb Ncütter reben gufam=
men über bie Wenigen greunbe in Vern. Sann Wirb
ergäplt bon einer Vrebigt beS SefanS SBptten-
B a dj über ben Vrebigerberuf bei ber örbtnation
bon 17 jungen Stubierenben. Ncütter befuepte nadj=
per ben Sefan, fanb ipn gwar nidjt „erweeft", aber

er „prebige baS SBort ©otteS mit Nacpbrud unb
feine V^bigen bienen uns gum Segen", ©r fäpe es

gern, wenn biete fiep befeprten unb mit ben Qexxn--

putern befannt würben. Sie fpradjen aud) bon ber

Nciffion unb SBpttenbad) geigte Vebenfen wegen beS

©prgeigeS ber Nliffionare, mit bieten Vwfelpten gu
prunfen.

Vrief bom Sapr 1791. Ser ©eift beS StufruprS
fängt im Vernerlanb an; bie Neenfcpen benfen, fid)
greipeit gu berfepaffen. VapttiP gegen bie DBrig*
feit erfepeinen in ber Stabt faft alle Sage. ©S fiept
friegerifcp auS, Sruppen fommen aP Sage, bie um
bie Stabt fampieren. Stm Scpluffe feines VriefeS
brüdt NcüHer feine VeforgniS aus, bafj ber ©eift ber

greipeit unb 3ügellofigfeit unb beS Unglaubens aud)
Bei ben „©otteSfinbern" einbringen möcpte.

25. $uni 1792. NlüPr War in Vern 3euge ber

DftermontagSgeremonie mit bem neuen Scpulttjetfj;
man fonnte ben popen SanbeSbätern ben Summer
über bie jePJgen, fo fepr bebenftidjen 3eiten ablefen.

12. Januar 1793. Ncütter ift erft am 17. Segem=
ber 1792 naep Vern gurüdgefeprt. ©r brüdt am
Scpfufs beS VriefeS feine VeforgniS für bie Nupe
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August 1789. P r o f e s f o r Koch er, em Freund
der Brüdergemeine, bedauert den Verfall in der

Christenheit, besonders die Ueppigkeit und Lasterhaftigkeit

in der Stadt. Er und Müller reden zusammen

über die wenigen Freunde in Bern. Dann wird
erzählt von einer Predigt des Dekans Wyttenbach

über den Predigerberuf bei der Ordination
von 17 jungen Studierenden. Müller besuchte nachher

den Dekan, fand ihn zwar nicht „erweckt", aber

er „predige das Wort Gottes mit Nachdruck und
seine Predigen dienen uns zum Segen". Er sähe es

gern, wenn viele sich bekehrten und mit den Herrn-
hutern bekannt würden. Sie sprachen auch von der

Mission und Wyttenbach zeigte Bedenken wegen des

Ehrgeizes der Missionare, mit vielen Proselyten zu
prunken.

Brief vom Jahr 1791. Der Geist des Aufruhrs
fängt im Bernerland an; die Menschen denken, sich

Freiheit zu verschaffen. Pasquille gegen die Obrigkeit

erscheinen in der Stadt fast alle Tage. Es sieht

kriegerisch aus, Truppen kommen alle Tage, die um
die Stadt kampieren. Am Schlüsse seines Briefes
drückt Müller feine Besorgnis aus, daß der Geist der

Freiheit und Zügellosigkeit und des Unglaubens auch

bei den „Gotteskindern" eindringen möchte.
25. Juni 1792. Müller war in Bern Zeuge der

Ostermontagszeremonie mit dem neuen Schultheiß;
man konnte den hohen Landesvätern den Kummer
über die jetzigen, so sehr bedenklichen Zeiten ablesen.

12. Januar 1793. Müller ist erst am 17. Dezember

1792 nach Bern zurückgekehrt. Er drückt am
Schluß des Briefes seine Besorgnis für die Ruhe
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beS SanbeS unb ber £auptftabt au§, ba nod) immer
biete peimlidje Störer fid) pier befinben, bie nach

frangöfifcper gretpeit bertangen.
Januar 1795. 8n ben Stäbten Vern, Starau,

Sengburg nimmt e§ (bie Sacpe ber Vruber) mep
ab als gu, weit ber ©eift ber greipeit immer wiebec
um fiep greift, babon aud) unfere Vefannten pie unb
ba angeftedt werben.

24. Suni 1795. Slm Dftermontag war in Vern
<jroj$e Vürgerbefapng mit 94 §erren, bie in Nat
famen. Ncütter befcpeibt, wie bie Beiben §erren
ScbPtpifsen mit Sreipnbert im Nat in bie Stiräje
3ur Vieoißt mit fdjön Btafenber Nlufif unb Veglei*
iung bon Ncilitär unb auS ber Sttrcpe aufs NatpauS
unb gu Nttttag bon bemfelben gwei unb gwei mit=
einanber gepen mit fdjön btafenber Nlufif, geiftlicpn
Vfcdmen ben regierenden §errn Scpltpeifj begleiten
unb ein feber ipm bor ber ipauStür bie §anb ber

Sreue gibt; alte biefe 3rcemonien gefdjepen mit ber

größten ©ebotion. Slber nacppr finb 8 Sage lang
in Vern nicptS at§ SuftBarfeiten unb weliticpS
Sreiben.

12. Januar 1796. Ncütter Witt in ber Stabt Vern
bie 3unapme ber greigeifterei, fonbertid) in ber SP
genb, fonftatieren.

Sn ben Qapen 1796 unb 1797 treffen wir 3JcüI=

Ier auSnapmSWeife auf Neifen Bis in bie Dftfcbweig
nad) St. ©alten unb ins Slppengettertanb. Sie Vriefe
barüber geigen, wie e§ überalt immer bebenftidjer
gährt, bon innen bie Nebotution, bon aufjen bie Ver=

wicftung in ben europäifdjen Krieg bropt. Stuf ber

&etmceife im SpätperBft 1797 fommt Ncütter mit
16
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des Landes und der Hauptstadt aus, da noch immer
viele heimliche Störer sich hier befinden, die nach
französischer Freiheit verlangen.

Januar 1795. Jn den Städten Bern, Aarau,
Lenzburg nimmt es (die Sache der Brüder) mehr
ab als zu, weil der Geist der Freiheit immer wieder
um fich greift, davon auch unfere Bekannten hie und
da angesteckt werden.

24. Juni 1795. Am Ostermontag war in Bern
große Bürgerbesatzung mit 94 Herren, die in Rat
kamen. Müller beschreibt, wie die beiden Herren
SchMheißen mit Dreihundert im Rat in die Kirche
zur Predigt mit schön blasender Musik und Begleitung

von Militär und aus der Kirche aufs Rathaus
und zu Mittag von demselben zwei und zwei
miteinander gehen mit fchön blafender Mufik, geistlichen
Psalmen den regierenden Herrn Schultheiß begleiten
und ein jeder ihm vor der Haustür die Hand der

Treue gibt; alle diese Zeremonien geschehen mit der

größten Devotion. Aber nachher sind 3 Tage lang
in Bern nichts als Lustbarkeiten und weltliches
Treiben.

12. Januar 1796. Müller will in der Stadt Bern
die Zunahme der Freigeisterei, fonderlich in der

Jugend, konstatieren.

Jn den Jahren 1796 und 1797 treffen wir Müller

ausnahmsweife auf Reifen bis in die Ostschweiz

nach St. Gallen und ins Appenzellerland. Die Briefe
darüber zeigen, wie es überall immer bedenklicher

gährt, von innen die Revolution, von außen die

Verwicklung in den europäischen Krieg droht. Auf der

Heimreise im Spätherbst 1797 kommt Müller mit
16
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Sefan grep in ©ntfetben, einem guten greunb
ber £errnpter, gufammen. Siefer erflärte ipm, wenn
bie Schweig in ©efapr fommen fottte, fo werbe er
fid) an Nlütter wenben, bamit biefer ipm ein Nefom=
manbationSfdjreiben an bie ©emeinbe (£errnpt)
mitgebe, bafj man ipn bort aufnepme. ©r wieber=

polte feine Vitte Bei einem Vefucp Bei NlütterS, weil
bie Scpweig fieper Krieg Befommen werbe. SltS Müh
Ier enbticp am 15. SegemBer 1797 in Vern anfam,
fat) e§ pier fepr unrupig unb friegerifd) au§; man
befüreptete aber mepr innere als äupre llnrupen.
Ncütter läfjt ein WarmeS ©eBet für bie Verner OBrig=
feit in feinen Vrief bom 8. Januar 1798 fliepn. ©r
ergäptt bann bon ber obrigfeitlicpen Verorbnung, bafj
alte SluSBurger unb gtembe Beim Stabtmafor ange=
geigt würben. Nlütter erpiett aBer ©rlaubnis, bis
gum 1. Stpril 1798 in ber Stabt gu bleiben. ®e
fan SBpttenbad) erflärte ipm bie§ als eine be=

fonbere Vergünftigung, ba fonft alle gremben gteiep

fort müfjten, unb berfpraep ipm fein ©intreten für
ipn bei ber OBrigfeit, riet ipm aBer bie Neife in§
DBerlanb ab, um fid) feinen Verbacpt gugugiepen.

Nun folgt ber Vrief bom 28. Suti 1798, beffen

erften Seil wir pier wiebergeben, ftitiftifd) opne ©lät=

tung, nur mit moberner Ortpograppie.
San. Sd) glauBe, bafj ict) fdjon in m. legten Ve=

ridjt, wegen ber bebenfl. Sage beS Krieges, bie fid)
immer mepr geigte, BefonberS aBer mit DBrigfett*
liepn Nlanbaten, wegen allen gremben, bie entwe=

ber bei jemanb im £au§, ob. am Sifd) wären, Bei

pper Strafe angugeigen, bafj biefelBen aus ber Stabt
fottten, bagu eine fdjarfe ©ommiffion angefefet war,
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Dekan Frey in Entfelden, einem guten Freund
der Herrnhuter, zufammen. Dieser erklärte ihm, wenn
die Schweiz in Gefahr kommen sollte, so werde er
sich an Müller wenden, damit dieser ihm sin Rekom-
mandcrtionsschreiben an die Gemeinde (Herrnhut)
mitgebe, daß man ihn dort aufnehme. Er wiederholte

seine Bitte bei einem Besuch bei Müllers, weil
die Schweiz sicher Krieg bekommen werde. Als Müller

endlich am 15. Dezember 1797 in Bern ankam,
sah es hier sehr unruhig und kriegerisch aus; man
befürchtete aber mehr innere als äußere Unruhen.
Müller läßt ein warmes Gebet für die Berner Obrigkeit

in seinen Brief vom 8. Januar 1798 fließen. Er
erzählt dann von der obrigkeitlichen Verordnung, daß
alle Ausburger und Fremde beim Stadtmajor angezeigt

würden. Müller erhielt aber Erlaubnis, bis
zum 1. April 1798 in der Stadt zu bleiben. Dekan

Wyttenbach erklärte ihm dies als eine

besondere Vergünstigung, da sonst alle Fremden gleich

fort müßten, und versprach ihm sein Eintreten für
ihn bei der Obrigkeit, riet ihm aber die Reife ins
Oberland ab, um fich keinen Verdacht zuzuziehen.

Nun folgt der Brief vom 28. Juli 1798, dessen

ersten Teil wir hier wiedergeben, stilistisch ohne Glät-
tung, nur mit moderner Orthographie.

Jan. Ich glaube, daß ich schon in m. letzten
Bericht, wegen der bedenkl. Lage des Krieges, die fich

immer mehr zeigte, besonders aber mit Obrigkeitlichen

Mandaten, wegen allen Fremden, die entweder

bei jemand im Haus, od. am Tisch wären, bei

hoher Strafe anzuzeigen, daß dieselben aus der Stadt
follten, dazu eine scharfe Commission angesetzt war,
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babei bie erfte u. §auptperfon ein fcplecpt d)arctfte=

rifierter Nlann war, fo traf aud) babei baS SBort beS

§errn ein, bafj er bie £ergen Wenben fann, bafj er
uns ben 3. San. bie ©rlaubnis gum Stufentpatt im
Verner Sanb bis 1. Stpr. erteilen mufjte. Safür wir
mit unfern fieBen ©efcpwiftern bem Ib. §tb. (§ei=
lanb) banfbar waren u. baneben geigte eS immer
mepr gum Krieg als gum ^rieben.

geBr. Vom 1.—3. fape e§ in ber Stabt, befon=
ber§ beS NacptS bebenflicp Wegen StuSbrucp gur Ne=

bettion aus, bod) pat un§ ber Ib. £>lb. bafür gnäbig
Bewaprt. Sn biefer 3^tt patten wir wegen ber in
Slarau auSgebrocpenen NeBettion mit ben Sanbleuten

gegen bie Stabt nicpt wenig Kummer. SBetcpeS unS

gu unferm Ib. §errn in ber Stille für fie feufgen

macpte, bafj wir oft mit Vitien u. Vorftettungen an
fie fcprieben um fie gu ermapnen u. gured)tguwei=
fen etc. Sri biefer 3ett ptten wir aud) gern, wie
e§ fonften alle Sapre gefcppen, ben Vefud) bei un=

fern tb. ©efcpw.(iftern) in ben Simmental Dberlanb
Vergen gemacpt Von ba un§ aud) fdjon etl. Vr.
befudjt patten u. e§ gern gefepen, wann wir Batb gu

ipnen fommen wollten, wetcpeS wir ipnen aud) ber=

fpracpen etc. Sd) ging gu bem Ib. greunb §r.
Sec(an) Söpttenbacp, ipn gu Beraten, was er

jefct bagu bäcpte. ©r fagte mir, bafj er glaube, bafj
Wir bei ben jefeigen Umftänben in ber Stabt blieben,
als wann Wir aufs Sanb gum Vefud) gingen, benn

baburd) fönnten wir uns erft ein Verbacp gugiepen,

J>aj$ Wir nicpt gut wieber ':; wie Stabt gurücffommen

fonnten, e§ fonnte fiep in furger 3eit bieteS änbern.

So empfaplen wir biefeS fowoP als ung bem IB.
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dabei die erste u. Hauptperson ein schlecht charakterisierter

Mann war, so traf auch dabei das Wort des

Herrn ein, daß er die Herzen wenden kann, daß er
uns den 3. Jan. die Erlaubnis zum Aufenthalt im
Berner Land bis 1. Apr. erteilen mußte. Dafür wir
mit unsern lieben Geschwistern dem lb. Hld.
(Heiland) dankbar waren u. daneben zeigte es immer
mehr zum Krieg als zum Frieden.

Febr. Vom 1.—3. sahe es in der Stadt, besonders

des Nachts bedenklich wegen Ausbruch zur
Rebellion aus, doch hat uns der lb. Hld. dafür gnädig
bewahrt. Jn dieser Zeit hatten wir wegen der in
Aarau ausgebrochenen Rebellion mit den Landleuten

gegen die Stadt nicht wenig Kummer. Welches uns
zu unserm lb. Herrn in der Stille für sie seufzen

machte, daß wir oft mit Bitten u. Vorstellungen an
sie schrieben um sie zu ermahnen u. zurechtzuweisen

etc. Jn dieser Zeit hätten wir auch gern, wie
es sonsten alle Jahre geschehen, den Besuch bei
unsern lb. Geschw.(istern) in den Simmental Oberland
Bergen gemacht. Von da uns auch schon etl. Br.
besucht hatten u. es gern gefehen, wann wir bald zu
ihnen kommen wollten, welches wir ihnen auch

versprachen etc. Ich ging zu dem lb. Freund Hr.
De c(an) Wyttenbach, ihn zu beraten, was er

jetzt dazu dächte. Er sagte mir, daß er glaube, daß

wir bei den jetzigen Umständen in der Stadt blieben,
als wann wir aufs Land zum Besuch gingen, denn

dadurch könnten wir uns erst ein Verdacht zuziehen,

daß wir nicht gut wieder '7. '^ie Stadt zurückkommen

könnten, es könnte sich in kurzer Zeit vieles ändern.

So empfahlen wir dieses fowohl als uns dem lb.



— 244 —

£Ib. in ber Stille, er möcpte bod) in ©naben mit
u. Bei unS fein u. altes gum Veften wenben.

lim biefe 3eit liefe bie Dbrigfeit biele Sdjweiget
Sruppen in bie Stabt fommen, babon Verfcpebene
wieber an bie ©rengen borrücften. SIber bon ben
heften u. treueften Dbertanb Sruppen bepietten fie in
ber Stabt. Sabon bie §erren ein jeber 8—14 Nlann
gu iprem Sdjufc u. Verteibigung in ipre §aufer u.
Sifct) napmen. Slud) würbe nod) ein „grep=©por"
erricpet, welcpe baS NatpauS u. meprere Ort befep.

Vom 23.-27. war eS wieber recpt bebenftid),
bafj eS wieber gu einem StuSbrud) in ber Stabt fom=

men werbe u. am 26. patten auf bem NatpauS bie

§rn. befcploffen, ben 2. Nlärg ben Krieg mit ben

„granc" angufangen, aber unfere Seute fottten nidjt
erft angreifen. Stm Slhenb fam ein ©urier bom
„%xanc. Senerait Vrtne"; eS möcpten Seputierte bon
Vern gu ipm fommen, welcpeS aud) gteidt) bewerfftel*
liget würbe, um mit ipnen wegen bem ^rieben gu
tradieren. Stber bieS alles fcpien nur bon ben gran=
gofen gur Vergögerung gu fein, bamit fie mepr 3er*
gewinnen fönnten, fiep gur ©egenwepr fertig gu ma=

epen. SBetcpeS gwar bon Seiten Vern u. etwas weni=

gen £>ülf§truppen eingetner Kantone aud) gur ©egen=

wepr gefdjape, benn man mufjte erftaunen über bie

bieterlei NlunitionSWagen mit allem, was bagu nötig
war, bie Verner Sruppen bon Snfanterie, ,,©awat=
leri" u. „©anonir" etc. an bie ©rengorte gur Vertei=

bigung gefdjicft würbe. SBir tonnten in biefer Bebend

lidjen Seit unfere Verfammlungen gum SoB u. Sant
be§ 16. §Ib. in ftitter Nupe für unfere bergen ge=

niefjen, bagu unS auep bk paffenben Sofe u. Sejte
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Hld. in der Stille, er möchte doch in Gnaden mit
u. bei uns sein u. alles zum Besten wenden.

Um diese Zeit ließ die Obrigkeit viele Schweizer
Truppen in die Stadt kommen, davon Verschiedene
wieder an die Grenzen vorrückten. Aber von den
besten u. treuesten Oberland Truppen behielten sie in
der Stadt. Davon die Herren ein jeder 8—14 Mann
zu ihrem Schutz u. Verteidigung in ihre Häuser u.
Tisch nahmen. Auch wurde noch ein „Frey-Chor"
errichtet, welche das Rathaus u. mehrere Ort besetzt.

Vom 23.-27. war es wieder recht bedenklich,
daß es wieder zu einem Ausbruch in der Stadt kommen

werde u. am 26. hatten auf dem Rathaus die

Hrn. beschlossen, den 2. März den Krieg mit den

„Franc" anzufangen, aber unsere Leute sollten nicht
erst angreifen. Am Abend kam ein Curier vom
„Franc. Jenerail Brine" ; es möchten Deputierte von
Bern zu ihm kommen, welches auch gleich bewerkstelliget

wurde, um mit ihnen wegen dem Frieden zu
tractieren. Aber dies alles schien nur von den Franzosen

zur Verzögerung zu sein, damit sie mehr Zeit
gewinnen könnten, sich zur Gegenwehr fertig zu
machen. Welches zwar von Seiten Bern u. etwas wenigen

Hülfstruppen einzelner Kantone auch zur Gegenwehr

geschahe, denn man mußte erstaunen über die

vielerlei Munitionswagen mit allem, was dazu nötig
war, die Berner Truppen von Infanterie, „Gawal-
leri" u. „Canonir" etc. an die Grenzorte zur
Verteidigung geschickt wurde. Wir konnten in dieser bedenklichen

Zeit unsere Versammlungen zum Lob u. Dank
des lb. Hld. in stiller Ruhe für unfere Herzen
genießen, dazu uns auch die passenden Lose u. Texte
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mit ben ©porälen gum Befonberen Sroft, Slufmunte*
rung u. Segen für unfere armen bergen Waren.

Sn biefer 3ett ftüdjteten Seute aufs Sanb in ber=

fdjiebenen ©egenben, bagu uns aucp Bei ber Bebor=

ftepenben ©efapr unfere Ib ©efcpw. bon Nlontmirail
wie aud) bon anbern Orten getaben Ratten, mit unfern
Sacpn gu ipnen in Sicperpeit gu fommen. SBenn
ich mit meiner grau babon rebele, an biefeS ob.

jenes Ort gu gepen, fo patten ob. fanben wir feine
greubigfeit bagu. SBann wir aber miteinanber babon
rebeten, bafj wir überall in ber §anb be§ §errn
fönnten BeWaprt werben, bafj wir lieber wollten bei

unfern tb. ©efcpw. in Vern BteiBen, um aud) Sieb
u. Seib mit ipnen tragen wollten, fo würbe uns wopl
barüBer.

Sarauf rebeten Wir aud) mit unfern Ib. ©efcpw.
ber ff. ©efettfcpaft, was fie bei ben llmftänben bäcp=

ten, ba wir fcpn, wie aud) wegen ben Koften einige
3eitlang bei ipnen wären, ob wir bei ber ©efapr,
bie fid) immer näper u. Bebenflicper geigte, Bei ipnen
bleiben ober ob wir uns an einen ber angebotenen

Orte..., ba ging bon Pen ber SBunfcp bapin, bafj e§

ipnen lieber wäre, wann Wir in benen llmftänben
Bei ipnen BteiBen wollten, u. barauf fagten wir ipnen
aud), wie eS unS barüBer geworben wäre u. bafj wir
Bei ipnen Bleiben wollten u. wann ber £err eine Not
ob. Strafe über unS Befcptoffen ptte, bie wir wie
anbere Nlenfäjen wopl aucp berbient patten, fo wott=

ten Wir uns feiner gnäbigen §anb unterwerfen u.
wollten bei ipnen BleiBen, weldjeS alte freute. So
War e§ aud) mit ben gwei gamitien gueter bei benen

wir wopnen, bie un§ oft erfuept patten, gu iprem
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mit den Chorälen zum besonderen Trost, Aufmunterung

u. Segen für unsere armen Herzen waren,
Jn dieser Zeit flüchteten Leute aufs Land in

verschiedenen Gegenden, dazu uns auch bei der
bevorstehenden Gefahr unfere lb, Gefchw. von Montmirail
wie auch von andern Orten geladen hatten, mit unfern
Sachen zu ihnen in Sicherheit zu kommen. Wenn
ich mit meiner Frau davon redete, an diefes od.

jenes Ort zu gehen, so hatten od. fanden wir keine

Freudigkeit dazu. Wann wir aber miteinander davon
redeten, daß wir überall in der Hand des Herrn
könnten bewahrt werden, daß wir lieber wollten bei

unfern lb. Geschw. in Bern bleiben, um auch Lieb
u. Leid mit ihnen tragen wollten, so wurde uns wohl
darüber.

Darauf redeten wir auch mit unsern lb. Geschw.
der kl. Gesellschaft, was sie bei den Umständen dächten,

da wir schon, wie auch wegen den Kosten einige
Zeitlang bei ihnen wären, ob wir bei der Gefahr,
die sich immer näher u. bedenklicher zeigte, bei ihnen
bleiben oder ob wir uns an einen der angebotenen

Orte..., da ging von allen der Wunsch dahin, daß es

ihnen lieber wäre, wann wir in denen Umständen
bei ihnen bleiben woWen, u. darauf sagten wir ihnen
auch, wie es uns darüber geworden wäre u. daß wir
bei ihnen bleiben wollten u. wann der Herr eine Not
od. Strafe über uns beschlossen hätte, die wir wie
andere Menschen wohl auch verdient hätten, so wollten

wir uns seiner gnädigen Hand unterwerfen u.
wollten bei ihnen bleiben, welches alle freute. So
war es auch mit den zwei Familien Fueter bei denen

wir wohnen, die uns oft ersucht hatten, zu ihrem
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Sroft bei ipnen gu bleiben- Sa wir eS ipnen fügten,
bafj wir ba bleiben würben, waren fie aud) redjt
erfreut barüBer, oB fie gwar nicp gu unfern Verfamm=
Hingen fommen. So teBen nun fie mit uns u. wir
mit ipnen nun gleid) 12 Sap tn ununterBrocpenem
grieben.

Sa nun bie ©efapr mit ben granfen Pebenflicp
würbe, fo paben gwar bie §erren ipre Stemter ben
1. Nlärg niebergetegt, aber in berfelben Nacpt üBer=

fielen bie granfen bie Verner Sruppen an berfcpie=
benen Orten u. ©egenben u. bamit napm ber Krieg
feinen Stnfang u. bie Seputierten bon Vern bie ber
frang. ©eneraf bertangt patte, waren nocp nicpt ein=

mal wieber gurüd u. bie Verner Ferren patten feft
Befcptoffen nicpt guerft bon iprer Seite ben Krieg an=

gufangen. Sen 2. Nlerg erging im gangen ©anton
mit ben Söacptfeuern ber erfte Sanbfturm u. bie gran=
fen an berfcpiebenen Orten fucpten eingubringen. So
mufjten unfere Sruppen fep berteilt u. an 6 Orten
gur ©egenwepr geftettt werben. Sagu fam nocp, bat)
bie Sruppen aus bem oBern Stargau nicpt gu §itfe
fommen tonnten, weit fie bie Slarauer, bie fidj etticpe

Söocpen borper gegen bie Obrigfeit empört patten, im
3aun palten fotlten. §ier in ber Stabt bropte Sag
u. Nacpt ber StuSbrud) beS VürgerfriegeS, baper aud)
bie SBacpten berboppelt würben u. Befannt gemacpt

würbe, bafj aBenbS 7 llpr bie §auStüren fotlten gu=

gepalten werben, worüber wir ein wenig befümmert
würben, weit wir gu Nlittag u. gu Nacpt weit gum
©ffen gu gepen paben u. abenbs erft nad) 9 nad)

£aufe gepen fönnen. Sod) pat unS ber IB. §Ib.,
aufjer bafj eS mancpmal fteine Sdjreden gab, redjt
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Trost bei ihnen zu bleiben- Da wir es ihnen sagten,
daß wir da bleiben würden, waren sie auch recht er
freut darüber, ob sie zwar nicht zu unsern Versammlungen

kommen. So leben nun sie mit uns u. wir
mit ihnen nun gleich 12 Jahr in ununterbrochenem
Frieden.

Da nun die Gefahr mit den Franken bedenklich
wurde, so haben zwar die Herren ihre Aemter den
1. März niedergelegt, aber in derselben Nacht
überfielen die Franken die Berner Truppen an verschiedenen

Orten u. Gegenden u. damit nahm der Krieg
seinen Anfang u. die Deputierten von Bern die der
franz. General verlangt hatte, waren noch nicht
einmal wieder zurück u. die Berner Herren hatten fest
beschlossen nicht zuerst von ihrer Seite den Krieg
anzufangen. Den 2. Merz erging im ganzen Canton
mit den Wachtfeuern der erste Landsturm u. die Franken

an verschiedenen Orten suchten einzudringen. So
mußten unsere Truppen sehr verteilt u. an 6 Orten
zur Gegenwehr gestellt werden. Dazu kam noch, daß
die Truppen aus dem obern Aargau nicht zu Hilfe
kommen konnten, weil sie die Aarauer, die sich etliche

Wochen vorher gegen die Obrigkeit empört hatten, im
Zaun halten sollten. Hier in der Stadt drohte Tag
u. Nacht der Ausbruch des Bürgerkrieges, daher auch

die Wachten verdoppelt wurden u. bekannt gemacht

wurde, daß abends 7 Uhr die Haustüren sollten
zugehalten werden, worüber wir ein wenig bekümmert

wurden, weil wir zu Mittag u. zu Nacht weit zum
Essen zu gehen haben u. abends erst nach 9 nach

Hause gehen können. Doch hat uns der lb. Hld.,
außer daß es manchmal kleine Schrecken gab, recht
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gnäbig Bewapret. Sie Surdjmärfcpe gingen nun Sag
u. Nacpt ununterBrocpen fort, wie aud) baS ©ano=
nieren u. bie anfommenben u. abgepenben ©uriere,
mit ben Nacpricpten, bafj eS auf beiben Seiten fepr
pi^ig wäre.

Sen 3. Nlärg würbe befannt gemacpt, bafj alle
NlannSleute bom 16.—60. Sap, opne SluSnapme,

grembe u. ©inpeimifcpe, fid) fotlten in Ve-
reitfcpaft patten, fobalb ber Sanbfturm in ber Stabt
erging, biefelBige mit gu berteibigen gu pelfen bei

SeBenSftrafe, wer eS nicpt Befolgte. Sie SöeiBsper*
fönen u. Kinber fottten fid) in ben Käufern fülle patten

u. id) u. m. ib. grau waren fepr frop u. banfBat,
bafj id) fd)onüBer65 S- alt war, um botn
SBaffentragen berfcpont gu BteiBen. SlBer bie ©onfu-
fion in ber Stabt u. unter ben Sruppen würbe
immer gröpr, wobei benn aucp fcpon feit etlicpen Nlo-
naten ein aBfcpeuticper Sügengeift fid) allgemein ber-
Breitet patte. SaBei mufjte man im Neben fepr be-

putfam fein, weit üBeratt Spionen bon Beiben ^ßai=

teien angeftettt waren, bafj mancpe in Verpaft genom=

men würben.
llnb fo war eS aud) mit bem Sdireiben, bafj aud)

unfere Vriefe in Slarau waren geöffnet worben, bocp

gum ©tüd opne Nacpteit für unS. SBir correfponbier-
ten in biefer 3eü ffetfjig mit unfern ©efdjw. an allen

Orten um fie gu Bitten u. gu ermapnen, fid) atS wapre
Kinber ©otteS rupfg u. ftitte gu palten u. fiep nidjt
mit bem berfüprerifdjen Varteigeift eingutaffen, ba=

mit fie nicpt Scpaben an ipren Seelen litten. Sin

ben meiften Orten paben fie eS erfannt u. Befolgt.
$tber in Slarau u. ber Nadjbarfcpaft paBen fie bocp
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gnädig bewahret. Die Durchmärsche gingen nun Tag
u. Nacht ununterbrochen fort, wie auch das Cans-
nieren u. die ankommenden u, abgehenden Curiere,
mit den Nachrichten, daß es auf beiden Seiten fehr
hitzig wäre.

Den 3. März wurde bekannt gemacht, daß alle
Mannsleute vom 16.-60. Jahr, ohne Ausnahme,
Fremde u. Einheimische, sich sollten in
Bereitschaft halten, sobald der Landsturm in der Stadt
erging, dieselbige mit zu verteidigen zu helfen bei

Lebensstrafe, wer es nicht befolgte. Die Weibspersonen

u. Kinder sollten sich in den Häusern stille hab
ten u. ich u. m. lb. Frau waren sehr froh u. dankbar,

daß ich schonüber65 I. alt war, um vom
Waffentragen verschont zu bleiben. Aber die Confusion

in der StM u. unter den Truppen wurde
immer größer, wobei denn auch schon seit etlichen
Monaten ein abscheulicher Lügengeist sich allgemein
verbreitet hatte. Dabei mußte man im Reden sehr be

hutfam fein, weil überall Spionen von beiden Par-
teien angestellt waren, daß manche in Verhaft genommen

wurden.
Und fo war es auch mit dem Schreiben, daß auch

unfere Briefe in Aarau waren geöffnet worden, doch

zum Glück ohne Nachteil für uns. Wir korrespondierten

in dieser Zeit fleißig mit unsern Geschw. an allen

Orten um sie zu bitten u. zu ermahnen, sich als wahre
Kinder Gottes ruhig u. stille zu halten u. sich nicht
mit dem verführerischen Parteigeist einzulassen,
damit sie nicht Schaden an ihren Seelen litten. An
den meisten Orten haben sie es erkannt u. befolgt.
Aber in Aarau u. der Nachbarschaft haben sie doch
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mancpen Scpaben gelitten, weil bie Starauer frangö^
fifd) u. bie Sanbteute oBrigfeitlicp gefinnt waren, ba=

burd) nun in ber ©egenb bie feit bieten Sapen fa
lieblicpie Harmonie mit ben Stabt u. Sanb ©efdjw.
ift geftört worben, wetcpeS uns leib tut.

4. Nlärg. Sangten bie fcpon tängft erwarteten
£ütfstruppen aus ben ff. ©antonen llri, Scpwpg u.
St. ©allen an u. gu Nlittag ftetlten fie fid) in ben
©offen in Neipen u. würben bon ben ©inwopnern
ber Stabt mit Vrot u. SBein geftärft. Sie geigten
bielen Nlut mit SB orten u. fudjten unS in unferm
Kummer u. Vertegenpeit über ben Krieg gu tröffen
mit ben SBorten, es werbe altes gut gepen, eS fämen
nod) ett. 1000 Nlann b. ipren Sruppen nad). Nlan
fottte nur für fie beten, fie wollten bie granfen fcpon
gurüdfdjtagen ufw. ©S würbe ipnen ein freubigeS:
,,©ott ftep eucp bei u. petfe euch", nacpgerufen.
916er fein Nlenfd) pätte glauBen fönnen, bafj fte fo
untreu gegen bie Verner würben panbetn fönneu.
wie ficp'S pinten nad) gegeigt pat. Sie gogen bon
ba in einer pintern ©äffe bie Stabt pinauf; mau
glaubte, fie würben gum obern Sor nauS gegen
Neuened marfcpienen. Slber fie feprten beim Sor um
u. gingen burd) bie £auptpafje gum untern Sor
hinaus u. anftatt fid) gegen graubrunnen u. Soto-
tpurn gu wenben, affwo ber Streit am pärteften war,
gingen fie, opne bem geinb nape gu fommen, gera=
beSWegS nad) §auS u. bie, wo nocp patten fommen
fotten, ift aud) fein Nlann fommen, wetcpeS erft pinten

nad) in Vern Befannt würbe, benn man patte fiel)

auf ipre §ütfe bertaffen.
Sin bem Sag bxad) um 1 llpr ber Nlorbgeift
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manchen Schaden gelitten, weil die Aarauer ftanzösisch

u. die Landleute obrigkeitlich gesinnt waren,
dadurch nun in der Gegend die seit vielen Jahren so

liebliche Harmonie mit den Stadt u. Land Geschw.
ist gestört worden, welches uns leid tut.

4. März. Langten die schon längst erwarteten
Hülfstruppen aus den kl. Cantonen Uri, Schwyz u.
St. Gallen an u. zu Mittag stellten sie sich in den
Gassen in Reihen u. wurden von den Einwohnern
der Stadt mit Brot u. Wein gestärkt. Sie zeigten
vielen Mut mit Worten u. suchten uns in unserm
Kummer u. Verlegenheit über den Krieg zu trösten
mit den Worten, es werde alles gut gehen, es kämen

noch etl. 1000 Mann v. ihren Truppen nach. Man
follte nur für sie beten, ste wollten die Franken schon

zurückschlagen usw. Es wurde ihnen ein freudiges:
„Gott steh euch bei u. helfe euch", nachgerufen.
Aber kein Mensch hätte glauben können, daß sie so

untreu gegen die Berner würden handeln können,
wie sich's hinten nach gezeigt hat. Sie zogen von
da in einer hintern Gasse die Stadt hinauf: man
glaubte, ste würden zum obern Tor naus gegen
Neueneck marschieren. Aber sie kehrten beim Tor um
u. gingen durch die Hauptstraße zum untern Tor
hinaus u. anstatt sich gegen Fraubrunnen u. Solothurn

zu wenden, allwo der Streit am härtesten war,
gingen sie, ohne dem Feind nahe zu kommen,
geradeswegs nach Haus u. die, wo noch hätten kommen

sollen, ist auch kein Mann kommen, welches erst hinten

nach in Bern bekannt wurde, denn man hatte sich

auf ihre Hülfe verlassen.
An dem Tag brach um 1 Uhr der Mordgeist
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unter ben Verner Sruppen auS gegen ipre Offigiere,
bafs 2 berfelben bor bem obern Sor bon ben Sanb=
teuten, nämlid) ein OBrift u. ein Hauptmann, BeibeS

Verner Vürger umgebracpt würben. 3" gteicpr 3eit
ging aucp bie atfg. ©rbitterung beS SanbbotfS gegen
bie Stabfleute an. Nleine Ib. grau, bie eine franfe
Scpwefter Befudjen wollte, fam juft in baS ©etümmel
ber Nlenfdjen, ba man ben $rn. OBerftNicpner
auf einer Vapre tot bor ipren Stugen borbeitrug, ber

aud) unfdjutbig umgebracpt war. Sie erfdjrcrf fepr,
weit er einem unferer Obertanb Vruber, ber eben

als Veirat1) in ber probiforifcpen Negierung in ber
Sfobt war, fepr äpnticp fape u. niemanb fonnte ob.
wollte ipr fagen, wer ber getötete Nlann wäre, bis
fie in baS §auS ber franfen Scpw. fam. Sie fte über

ipr erfcprodeneS u. blaffeS StuSfepen fragten, WaS ipr
wiberfapren wäre. §ier fonnte man ip über ipr Be*

ftemmteS iperg StuSfunft geben, bafj eS nicpt ober=

wäpnter iperr wäre. Slm gleicpen Nlorgen war aud)
unfer I. Vr. © e r b e r2) wieber gurücffommen, ber atS

Hauptmann bei ber Nlunition war u. fiep retirieren
mufjte. S« Nlurten war er aucp in SebenSgefapr
gewefen, bon unfern Sanbteuten umgebracpt gu wer*
ben; 20 berfelBen patten ipn umringt u. piefjen ip
einen Verräter, ber aud) baS Sanb pabe berfaufen
petfen. Sa er aBer in biefem Stücf ein gut ©ewiffen
patte, fo feufgte er in ber Stille gum IB. §Ib. u. gab

ipnen gute SBorte- ©nblid) forberten fie bon ihm

*) [SSielleicpt «ßetcr ©tetdji, ©tabtoennet oon Unier«
feen].

2) [SBopl Slbtapam «Rift, ©etbet oon «Bern, Stotgiefeer
unb Dbetfeuetmetferpauptmann, 1732—1812].

249

unter den Berner Truppen aus gegen ihre Offiziere,
daß 2 derfelben vor dem obern Tor von den
Landleuten, nämlich ein Obrist u. ein Hauptmann, beides
Berner Bürger umgebracht wurden. Zu gleicher Zeit
ging auch die allg. Erbitterung des Landvolks gegen
die Stadtleute an. Meine lb. Frau, die eine kranke

Schwester besuchen wollte, kam just in das Getümmel
der Menschen, da man den Hrn. OberstRichner
auf einer Bahre tot vor ihren Augen vorbeitrug, der
auch unschuldig umgebracht war. Sie erschrak sehr,
weil er einem unserer Oberland Brüder, der eben

als Beirat") in der provisorischen Regierung in der

Wadt war, fehr ähnlich sahe u. niemand konnte od.
wollte ihr sagen, wer der getötete Mann wäre, bis
sie in das Haus der kranken Schw. kam. Die ste über

ihr erschrockenes u. blasses Aussehen fragten, was ihr
widerfahren wäre. Hier konnte man ihr über ihr
beklemmtes Herz Auskunft geben, daß es mchr
oberwähnter Herr wäre. Am gleichen Morgen war auch

unser l. Br. G e r b e r^) wieder zurückkommen, der als
Hauptmann bei der Munition war u. stch retirieren
mußte. Jn Murten war er auch in Lebensgefahr
gewefen, von unsern Landleuten umgebracht zu werden;

20 derselben hatten ihn umringt u. hießen ihn
einen Verräter, der auch das Land habe verkaufen

helfen. Da er aber in diesem Stück ein gut Gewissen

hatte, so seufzte er in der Stille zum lb. Hld. u. gab

ihnen gute Worte- Endlich forderten sie von ihm

t) lVielleicht Peter Sterchi, Stadtvenner von Unter-
seen).

s) Wohl Abraham Nikl. Gerber von Bern, Rotgiefzer
«nd Oberfeuerwerkerhauptmann, 1732—18121,.
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©ewepre u. Vüfoer, baS er ipnen gteicp gab. Sa
Jagten fie gu ipm: Wenn jetjt eine Vatrone falfd) ift,
fo mufjt Su Sein SeBen bafür laffen. Sa fie btefel-
Ben probierten, Waren fie gut u. fo palf ipm ber §ei=
lanb aus ber Not, bafj er aucp Beim Nadjfepn gtüd=
tid) auS ipren §änben fam u. fo ift eS aucp berfd)ie=
benen Vr. ergangen, bie mit unter ben Sruppen waren

bei allen biefen „tumultarifcpen" Sluftritten in ber
Stabt. StUeS bieS gefdjap am Sonntag 4. Nlerg;
bod) fonnten wir aucp nod) peute, wie eS bis bapin
gefcpepen war, unfere Verfammlungen patten, worin-
nen Wir aucp, wie eS biSper öfters gefcpepen war,
ben Ib. §lb. redjt bringenb u. mit bieten Sränen
auf ben Knien baten, ber gegenwärtigen Notp bod)
halb ein ©nbe gu macpen u. uns mit alten ©inwop-
nern ber Stobt bei ber immer näper fommenben ©e=

fapr unter feinen gnäbigen Scpufc u. Septem gu be-

wapren u. unS unfere u. beS gangen VotfeS Sünben
auS ©naben gu bergeBen u. uns nicpt nad) Verbienft
gu ftrafen u. fo fiepten wir aucp gu ipm für unfere
geirbe u. bafj, wenn er eS über unS befeptoffen pabe
ob. gutaffe, in ipre ipänbe gu falten, fo mödjte er

ipnen bod) aud) menfepliep gefinnte bergen geben,
unS nidjt als Sprannen gu bepanbeln u. wenn wir
aud) baS SeBen baBei einBüfjen fotlten. So fonnte er

un§ bocp in gläubiger 3uberficpt Bei fiep erpalten,
babei wir aucp feine Näpe u. Safein füplten. ©r er*

füllte aucp unfere armen ipergen mit ber gewiffen 3"=
berfiept, bafj er unS aud) mitten in ben Stürmen be=

wapren werbe u. bafj opne feinen SBitten fein £>aar

bon unferm Raupte fallen werbe, ipeute u. in ber

Nacpt ging auf bem Sanbe ber 2. u. 3. Sanbfturm
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Gewehre u. Pulver, das er ihneu gleich gab. Da
sagten sie zu ihm: wenn jetzt eine Patrone falsch ist,
so mußt Du Dein Leben dafür lassen. Da sie dieselben

probierten, waren ste gut u. so hals ihm der
Heiland aus der Not, daß er auch beim Nachsetzen glücklich

aus ihren Händen kam u. so ist es auch verschiedenen

Br. ergangen, die mit unter den Truppen waren

bei allen diefen „tumultarischen" Auftritten in der

Stadt. Alles dies gefchah am Sonntag 4. Merz;
doch konnten wir auch noch heute, wie es bis dahin
geschehen war, unsere Versammlungen halten, worin-
nen wir auch, wie es bisher öfters geschehen war,
den lb. Hld. recht dringend u. mit vielen Tränen
auf den Knien baten, der gegenwärtigen Noth doch

bald ein Ende zu machen u. uns mit allen Einwohnern

der Stods bei der immer näher kommenden
Gefahr unter feinen gnädigen Schutz u. Schirm zu
bewahren u. uns unsere u. des ganzen Volkes Sünden
aus Gnaden zu vergeben u. uns nicht nach Verdienst
zu strafen u. fo flehten wir auch zu ihm für unsere

Feinde u. daß, wenn er es über uns beschlossen habe
od. zulasse, in ihre Hände zu fallen, fo möchte er

ihnen doch auch menschlich gesinnte Herzen geben,

uns nicht als Tyrannen zu behandeln u. wenn wir
auch das Leben dabei einbüßen sollten. So könnte er

uns doch in glaubiger Zuversicht bei sich erhalten,
dabei wir auch seine Nähe u. Dasein fühlten. Er
erfüllte auch unsere armen Herzen mit der gewissen

Zuversicht, daß er uns auch mitten in den Stürmen
bewahren werde u. daß ohne feinen Willen kein Haar
von unserm Haupte fallen werde. Heute u. in der

Nacht ging auf dem Lande der 2. u. 3. Landsturm
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u. man pörte bie Kanonabe bei Nacpt u. Sag ftärfer.
Stud) Würben biete Vleffierte bon unfern Seuten, fo=

wopl gu bem obern als untern Sor in bie Stabt
geBracpt, weil unfere Seute üBeratt fotten wie bie 8ö=
wen ,gefocpten paBen. SBettn fie nur üBeratt erfaprene
Offigiere gepabt patten! SiefeS paben bie granfen
nacpper felbft begeugt, benn fie paben gegen unfer
weniges Votf breimal mepr Votf bertoren u. bocp

pt ipnen allemal ber ftarfe u. überpäufte Nacpfat^
ipreS VotfeS wieber gepolfen u. Nlut gemadjt.

5. Nl ä r g würben wir in aller grüpe in ber

Stabt mit bem Sanbfturm gewedt. SaS Sauten mit
alten ©toden u. „Srummetn" auf alten ©äffen, wetcpeS

PiS gegen Nlittag aPfafcweife ununterbrocpen
fortbauerte, war jämmerticp angupören. Sagu fam
nod) baS Samentieren ber ©inwopner u. bie ©onfu-
fion mit ben Sruppen u. mit ber Obrigfeit. SItteS

tief pin u. per mi+ ©ewepr, ber Kanonenbonner fam
immer näper, bie £ouriere fprengten beftänbig gu ben

Soren ein unb aus. SaS Sanbbotf fam fcparen-
weiS burcp bie Stabt, um nod) gu §ilfe gu eilen,
benen man bie SobeSangft aus alten Ntienen abtefen
fonnte. Ntan teilte ipnen nod) im VorBeigiepen Vrot
u. SBein bor berfcpiebenen Käufern aus u. napm
gteicpfam mit ©efcprei u. Sränen StBfcpieb bon
einanber. Nlan rief ipnen nod) nad): „@ott erbarme

fid) über ©ud) u. uns u. petfe euch", wetcpeS bie

meiften mit BeBenbem Nlunbe erwiberten. Kurg, es

täfjt fid) nicpt BefdjreiBen, WaS baS für ein Sag ge=

wefen ift, wer nicpt Stugengeuge gewefen ift, fann
fid) biefe Not unmögtid) borftetten. Stud) würbe in
ber gangen Stabt ausgerufen, bafj man gäffer u.
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u. man hörte die Kanonade bei Nacht u, Tag stärker.
Auch wurden viele Blessierte von unsern Leuten,
sowohl zu dem obern als untern Tor in die Stadt
gebracht, weil unsere Leute überall sollen wie die
Löwen gefochten haben. Wenn sie nur überall erfahrene
Offiziere gehabt hatten! Diefes haben die Franken
nachher selbst bezeugt, denn sie haben gegen unser
weniges Volk dreimal mehr Volk verloren u. doch

hat ihnen allemal der starke u, überhäufte Nachfatz
ihres Volkes wieder geholfen u. Mut gemacht.

5. März wurden wir in aller Frühe in der

Stadt mit dem Landsturm geweckt. Das Läuten mit
allen Glocken u. „Trummeln" auf allen Gaffen, welches

bis gegen Mittag absatzweise ununterbrochen
fortdauerte, war jämmerlich anzuhören. Dazu kam

noch das Lamentieren der Einwohner u. die Confusion

mit den Truppen u. mit der Obrigkeit. Alles
lief hin u. her mtt Gewehr, der Kanonendonner kam

immer näher, die 5ouriere sprengten beständig zu den

Toren ein und aus. Das Landvolk kam scharenweis

durch die Stadt, um noch zu Hilfe zu eilen,
denen man die Todesangst aus allen Mienen ablesen

konnte. Man teilte ihnen noch im Vorbeiziehen Brot
u. Wein vor verschiedenen Häusern aus u. nahm
gleichsam mit Geschrei u. Tränen Abschied von
einander. Man rief ihnen noch nach: „Gott erbarme

sich über Euch u. uns u. helfe euch", welches die

meisten mit bebendem Munde erwiderten. Kurz, es

läßt sich nicht beschreiben, was das für ein Tag
gewesen ist, wer nicht Augenzeuge gewesen ist, kann

sich diese Not unmöglich vorstellen. Auch wurde in
der ganzen Stadt ausgerufen, daß man Fässer u.
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SBafcpbütten etc. gum Vadj, ber burd) alle ©offen in
ber Nlitte fliegt, fteilen u. mit SBaffer füllen fottte.
SBir Beibe halfen aucp auS alten Kräften SBaffer fdjö-
pfen; in ber Not füptten wir biefe SIrBeit nicpt,
aBer lange fpürten Wir eS in allen ©liebern. 3*"i=
fcpen bie SBafferfäffer würben eine Nlenge geuer-
fpripn geftettt, bamit, wenn bie Stabt Befcpffen
würbe, alles parat fei etc. Viele §erren bon ber alten
Negierung u. Stubenten, ja, alles, was nur fonnte,
ging unterS ©ewepr. Sie letzte Scplacp war auf
ber untern Seite ber Stabt, faum eine Viertetftunbe
bor bem Sor. Nlan wollte bie Vrüde nod) abbre-
cpen, weif fie aBer bon Ouaberfteinen gemacpt ift, fo
war eS fd)on gu fpät, bafj fie babon eilen mufjten.
Sarauf würbe bie weifje gapne auf ben Kircptürmen
u. aus bieten Käufern auSgeftecft u. wir pingen eine
Serbiette borS genfter. Stud) ging man ben granfen
mit ber weifjen gapne entgegen, um mit ipnen gu
cpitutieren. ©ott tenfte baS iperg beS ©enerat
Scpauenburg, bafj er bie ©pitufation einging. Näm=

lid) Sidjerpeit ber Neligion, ber V«fon u. beS ©i=

gentumS. £>ier fape man aud) panbgreiflicp, bafj ber

£err aucp baS ©ebet nicpt unerpört angefepen pat,
benn wenn bie Not am gröfjten, ift feine ipülfe am
atternäcpften. Senn wirflid) waren fcpon bie geuer-
Nlörfer fdjon auf bie Stabt gericptet, bafj fie fottte
Befcpoffen werben. SBaS aber in biefer 3ed ber ©a-
pitutation für eine Sofenftitte in ber Stabt perrfdjte,
fann faft niemanb glauben. SttteS war in banger ©r=

Wartung, Wie eS ipm u. ben Seinigen gepen würbe.
Sich, wie banfbar waren Wir, bafj wir einen fo gnä-

bigen u. bgrmpergigen u. HebenSwürbigen £>Ib. pat-
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Waschbütten etc. zum Bach, der durch alle Gassen in
der Mitte fließt, stellen u. mit Wasser füllen sollte.
Wir beide halfen auch aus allen Kräften Wasser schöpfen

; in der Not fühlten wir diese Arbeit nicht,
aber lange spürten wir es in allen Gliedern. Zwifchen

die Wasferfcisser wurden eine Menge
Feuerspritzen gestellt, damit, wenn die Stadt beschossen

würde, alles parat sei etc. Viele Herren von der alten
Regierung u. Studenten, ja, alles, was nur konnte,
ging unters Gewehr. Die letzte Schlacht war auf
der untern Seite der Stadt, kaum eine Viertelstunde
vor dem Tor. Man wollte die Brücke noch abbrechen,

weil sie aber von Quadersteinen gemacht ist, so

war es fchon zu spät, daß sie davon eilen mußten.
Darauf wurde die weiße Fahne auf den Kirchtürmen
u. aus vielen Häusern ausgesteckt u. wir hingen eine

Serviette vors Fenster. Auch ging man den Franken
mit der weißen Fahne entgegen, um mit ihnen zu
capitulieren. Gott lenkte das Herz des General
Schauenburg, daß er die Capitulation einging. Nämlich

Sicherheit der Religion, der Person u. des

Eigentums. Hier sahe man auch handgreiflich, daß der

Herr auch das Gebet nicht unerhört angesehen hat,
denn wenn die Not am größten, ist seine Hülfe am
allernächsten. Denn wirklich waren fchon die Feuer-
Mörser fchon auf die Stadt gerichtet, daß sie sollte
beschossen werden. Was aber in dieser Zeit der

Capitulation für eine Totenstille in der Stadt herrschte,
kann fast niemand glauben. Alles war in banger
Erwartung, wie es ihm u. den Seinigen gehen würde.
Ach, wie dankbar waren wir, daß wir einen fo
gnädigen u. barmherzigen u. liebenswürdigen Hld. hat-
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ten u. tonnten, bem wir unS gang finblicp überlaffen
fonnten. greiticp muffen wir aucp mit SBaprpeit fa-
g.en, wir patten biet VefümmerniS in unfern §ergen,
aBer feine Sröftungen ergöpen aud) unfere feufgen-
ben Seelen u. unfer ©nabenlos würbe uns aud) in
ben atterfd)werften Stunben u. Sogen boppelt wichtig

Valb nad) ber ©pi'tutation würben bie ©inwop-
ner burd) bie „Srummel" u. ausrufen..., bafj fid)
niemanb unterftepen fottte, auS ben Käufern ob. gen-
fter auf bie granfen beim ©ingug gu fäpfjen ob.

ipnen einiges Seib gugufügen bei SobeSftrafe. Sa
biefem Nloment famen nocp etticpe „VatelionS" ber

llnSrigen, bie nod) §ilfe teiften wollten, bor bem

untern Sor, wo bie granfen fcpon waren; ba fie
aber pörten, bafj bie Stabt fcpon üBergeBen wäre.
Sarüfier gerieten fie in unferer ©afj in eine folcpe

SBut, bafj fie ipre ©ewepre u. Säbel in Stüde ger-
fcpfugen, ipre ©ocarben u. gelbgeicpen u. atteS bon
fid) warfen u. in Sred traten, bieweit fcpon eine

Vartie frang. £ufaren borS NatpauS gefprengt war.
Nlan rief biefen Sotbofen gu, fie fotlten gefcpwinb
umfepren u. bie pintere ©afj gum oBern Sor nauS-

eilen, fonft würben fie gu Kriegsgefangenen gemacpt.

SiefeS mad)te, bafj fie eilig babon tiefen u. weiter
fein llngtücf in ber Stabt anricpteten, benn fie waren

fepr erbittert.
Nach 12 ttpr famen bie granfen mit Srompeten

u. ftingenbem Spiel in bie Stabt; ber 3ug bauerte

bei 2 St. Nacpmittag 3 llpr famen Wieber anbere

Negimenter u. eine Nlenge gapnen, „Srummeln" u.

Nlunition, baS fie ben Verner Sruppen aBgenom-

men patten, bajj bie gange Stabt mit granfen Wim-
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ten u. kannten, dem wir uns ganz kindlich überlassen
konnten. Freilich müssen wir auch mit Wahrheit
sagen, wir hatten viel Bekümmernis in unsern Herzen,
aber seine Tröstungen ergötzten auch unsere seufzenden

Seelen u. unser Gnadenlos wurde uns auch in
den allerschwersten Stunden u. Tagen doppelt wichtig

Bald nach der Capitulation wurden die Einwohner

durch die „Trummel" u. ausrufen..., daß sich

niemand unterstehen follte, aus den Häusern od. Fenster

auf die Franken beim Einzug zu schießen od.

ihnen einiges Leid zuzufügen bei Todesstrafe. Jn
diesem Moment kamen noch etliche „Batelions" der

Unsrigen, die noch Hilfe leisten wollten, vor dem

untern Tor, wo die Franken schon waren; da sie

aber hörten, daß die Stadt fchon übergeben wäre.
Darüber gerieten sie in unserer Gaß in eine solche

Wut, daß sie ihre Gewehre u. Säbel in Stücke

zerschlugen, ihre Cocarden u. Feldzeichen u. alles von
sich warfen u. in Dreck traten, dieweil schon eine

Partie stanz. Husaren vors Rathaus gesprengt war.
Man rief diefen Soldaten zu, fie sollten geschwind
umkehren u. die Hintere Gaß zum obern Tor ncms-

eilen, sonst würden sie zu Kriegsgefangenen gemacht.

Dieses machte, daß sie eilig davon liefen u. weiter
kein Unglück in der Stadt anrichteten, denn sie waren

sehr erbittert.
Nach 12 Uhr kamen die Franken mit Trompeten

u. klingendem Spiel in die Stadt; der Zug dauerte

bei 2 St. Nachmittag 3 Uhr kamen wieder andere

Regimenter u. eine Menge Fahnen, „Trummeln" u.

Munition, das sie den Berner Truppen abgenommen

hatten, daß die ganze Stadt mit Franken Wim-
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melte. SBaS baS aBer für ein witber, u. für bie ©in-
wopner beS SanbeS brüdenber ©eift War, ber mit
ipnen eingegogen war, baS wiffen biejenigen am
heften, bie äpnticpe Scpidfale erfapen paPen. SBer nun
feine §auStüren berfcptoffen fjiett, blieb bor Vtünbe-
rung u. fleinen SieBftäpten bewahrt; bie aber barin
nacptäffig ober bor Veftürgung nicpt baran bacpten,
mufjten mit Scpaben ffug werben, gumat weit fie
nod) feine ©rfaprung bon Krieg patten. Nlondje
wollten eS redjt gut macpen u. gaben ben granfen
auf ber ©äffe brab SBein gu trinfen; baburd) würben

fie fepr mutig u. fingen pin u. per §änbel an
3um ©lud würben fie bocp gegen Slhenb einquartiert

u. bie erfte Nacpt tief gum SBunber rupig ab.
Slber bor ben Soren u. auf bem Sanb ging eS, weit
bie NlarobeurS u. nocp biete ipufaren braufjen
geblieben, erbärmticp gu mit Vtünbern u. Scpanbtaten,
bie man nid)t atte gern nennen mag.

Sa polten wir mancpen Kummer wegen unfern
I. ©efcpw. u. greunben, wie eS ipnen ergangen Wäre

u. ging über 8 Sage, epe wir nur bon ben näcpften
Orten etwas ©ewiffeS erfupren.

Sen 6. Nlärg fam aucp ber ©eneral Vrune
mit feinen Sruppen pier in bie Stabt, ber fiep nod)
ben 5ten bei N e u e n e d Bis aBenbS 4 llpr mit ben

Scpweigern gefeptagen ptte, babei unfere Seute bie

granfen an 2 Orten gum 4ten mal gurüdgefeptagen

u. ipnen nicpt nur bie Kanonen, bie fie ben Scpweigern

in ber Nacpt Beim erften UeBerfatten oBgenom-

men patten, wieber ben granfen u. nod) meprere bagu

weggenommen u- bie granfen gängtid) über ben

Vod) gurüdgefcplagen. Sa ftnb aBer auf beiben Sei*
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melte. Was das aber für ein wilder, u. für die
Einwohner des Landes drückender Geist war, der mit
ihnen eingezogen war, das wissen diejenigen am
besten, die ähnliche Schicksale erfahren haben. Wer nun
seine Haustüren verschlossen hielt, blieb vor Plünderung

u. kleinen Diebstählen bewahrt; die aber darin
nachlässig oder vor Bestürzung nicht daran dachten,
mußten mit Schaden klug werden, zumal weil sie

noch keine Erfahrung von Krieg hatten. Manche
wollten es recht gut machen u. gaben den Franken
auf der Gasse brav Wein zu trinken; dadurch wurden

ste sehr mutig u. fingen hin u. her Händel an
Zum Glück wurden sie doch gegen Abend einquartiert

u. die erste Nacht lief zum Wunder ruhig ab.
Aber vor den Toren u. auf dem Land ging es, weil
die Marodeurs u. noch viele Husaren draußen
geblieben, erbärmlich zu mit Plündern u. Schandtaten,
die man nicht alle gern nennen mag.

Da hatten wir manchen Kummer wegen unsern
l. Geschw. u. Freunden, wie es ihnen ergangen wäre
u. ging über 8 Tage, ehe wir nur von den nächsten

Orten etwas Gewisses erfuhren.
Den 6. März kam auch der General Brune

mit feinen Truppen hier in die Stadt, der fich noch
den Sten bei N e u e n e ck bis abends 4 Nhr mit den

Schweizern gefchlagen hatte, dabei unfere Leute die

Franken an 2 Orten zum 4ten mal zurückgeschlagen

u. ihnen nicht nur die Kanonen, die sie den Schweizern

in der Nacht beim ersten Ueberfallen abgenommen

hatten, wieder den Franken u. noch mehrere dazu

weggenommen u- die Franken gänzlich über den

Bach zurückgeschlagen. Da sind aber auf beiden Sei-
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ten biele Sote u. Verwunbete geblieben wie auch auf
ber obern Seite bei graubrunnen, ba aucp biele SBei-

ber, bie gur ipülfe ber Unfern mitgegogen waren, ge-
BtieBen finb. Vei ben borgefattenen Slftionen paben
bie granfen an allen Orten ipre Soten u. Schwer-
berwunbeten, beren biefe fotten geblieben fein, gleid)
auSgegogen ober gurüdgefcpafft, bafj man fie nicpt er-
fennen ober bie Stngapt wiffen fotte. SBaS baS aber
Bei ben Scpweigertruppen Bei Neuened für eine Vit-
terfeit u. geinbfcpaft gegen bie Verner erregt pot, ift
unglauBficp. Sa fie mitten im Siegen waren, Betonten

fie bie unerwartete Nacpricpt, bafj fid) Vern er-
geBen patte u. bafj fie gteicp alte geinofetigfeiten
beilegen fotlten. Ser Scpweigercpf macpte biefeS guerft
bem ©enerat Vrune Befannt, ber aucp gleid) ben

SBaffenftittftanb gebot. Sarauf machten eS aud) bie

Verner Offigiere ipren Sruppen Befannt; biefe tonnten

eS faum gtauBen, weit fie gleicpfam ben Sieg in
§änben patten u. fid) ipren geinben üBergeBen fotlten.

Sie Wollten guerft ipre eigenen Offigiere um-
Bringen, weil fie glaubten, fie wären an ipen
Verräter u. patten fie berfauft. Siefe gaben ipnen gute
SBorte u. Baten um ipr Sehen gu fcponen u. tafen
ipre Orbre, bie fie Befommen patten gu berfcpiebenen
malen bor mit ber Verficperung, bafj fie lieber mit
ipnen für ipr Vaterlanb patten fterben wollen, als

fid) gu ergeben. Sorauf liefjen fie bie Offigiere gepen-

SIBer bie Nacbgier war fo grofj unter ipnen, bafj ein

Vruber u. ein greunb ben anbern ergriff u. ip
erwürgen wollte. SaS pat un§ einer bon unfern Ve=

fannten ergäplt, ber aud) mit babei gemefen ift. 3um
©lücf napmen bie meiften halb bie glucpt in einen
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ten viele Tote u. Verwundete geblieben wie auch auf
der obern Seite bei Fraubrunnen, da auch viele Weiber,

die zur Hülfe der Unsern mitgezogen waren,
geblieben find. Bei den vorgefallenen Aktionen haben
die Franken an allen Orten ihre Toten u. Schwer-
verwundeten, deren viele follen geblieben sein, gleich
ausgezogen oder zurückgeschafft, daß man sie nicht
erkennen oder die Anzahl wissen solle. Was das aber
bei den Schweizertruppen bei Neueneck für eine
Bitterkeit u. Feindschaft gegen die Berner erregt hat, ist

unglaublich. Da sie mitten im Siegen waren, bekamen

sie die unerwartete Nachricht, daß sich Bem
ergeben hatte u. daß ste gleich alle Feindseligkeiten
beilegen sollten. Der Schweizerchef machte diefes zuerst
dem General Brune bekannt, der auch gleich den

Waffenstillstand gebot. Darauf machten es auch die

Berner Offiziere ihren Truppen bekannt; diese konnten

es kaum glauben, weil sie gleichsam den Sieg in
Händen hatten u. sich ihren Feinden übergeben sollten.

Sie wollten zuerst ihre eigenen Offiziere
umbringen, weil sie glaubten, sie wären an ihnen
Verräter u. hätten sie verkauft. Diefe gaben ihnen gute
Worte u. baten um ihr Leben zu schonen u. lasen

ihre Ordre, die sie bekommen hatten zu verschiedenen

malen vor mit der Versicherung, daß ste lieber mit
ihnen für ihr Vaterland hätten sterben wollen, als
sich zu ergeben. Darauf ließen sie die Offiziere gehen-

Aber die Rachgier war so groß unter ihnen, daß ein

Bruder u. ein Freund den andern ergriff u. ihn
erwürgen wollte. Das hat uns einer von unsern
Bekannten erzählt, der auch mit dabei gewefen ist. Zum
Glück nahmen die meisten bald die Flucht in einen
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nape gelegenen SBatb, um nicht nod) gefangen gu werben.

Von ba an pat fid) baS falfcp ©erücpt faft
überall berbreitet, bafj bie Ferren b. Vern ipr Sanb-
bolf an bie granfen berfauft patten; baper ift baä
Sanbbotf nocp immer auf bie Verner Stabtleute fo
fepr erbittert. ©S ift nicptS trauriger, als Wenn
innerer u. äuprer Krieg miteinanber auSBrecpen, ba
fann ber geinb teicpt fiegen. ©S würben aud) biet
VIeffierte bon ben Scpweigern in bie Stabt geBracpt,
babon bie meiften nad) u. nad) fturBen. Nlan will
faft bem fcpulb geBen, weil fie fepr in Qoxn u. ©ifer
waren, bagu ber Vranb u. ©attenfieber fiep einfan-
ben etc. Sie granfen Bradjten nur wenige VIeffierte
nad) Vern, bie üBrigen patten fie nad) S o l o t p u r n
u. greiburg gebraept u. gurücftranSprtiert, bafj
niemanb ipre Stngapl erfapren fottte. Sie granfen
faßten naepper felbft, oBfcpn bie Scpweiger im Krieg
ungeübte Seute gewefen, ptten fie bod) .geftrtttert
wie Söwen. Nicpt nur bie SBeiber, bie fdjarenweis
auS ben Sörfern u. aucp Knaben b. 10—12 Sapen
gefommen u. biete auf bem Scptacptfelb geblieben
finb.

S e n 7. Nl ä r g würbe alten ©inwopnern ange-
fagt, alte apre SBaffen ins 3eu.gpuS gu Bringen u.
Bei wem an ber Vifitation nocp etwas gefunben
würbe, eine pope Strafe geben fottte. Sn ber Stngft
brachten bie Seute atteS pin, bie Vornepmen fepieften

ipre fttbemen Segen, ©ewepe u. Viftoten mit ©otb
befeptagen burd) ipre Vebiente ober Nlägb, wetcpeS

ipnen bie Solbaten auf ber Strafje aus ben ipänben
riffen u. babontiefen. Naepper finb bie Käufer aud)

Difttiert worben, WelcpeS biele gereut pat, a&gegeBen
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nahe gelegenen Wald, um nicht noch gefangen zu werden.

Von da an hat sich das falsche Gerücht fast
überall verbreitet, daß die Herren v. Bern ihr Landvolk

an die Franken verkauft hätten; daher ist das
Landvolk noch immer auf die Berner Stadtleute so

sehr erbittert. Es ist nichts trauriger, als wenn
innerer u. äußerer Krieg miteinander ausbrechen, da
kann der Feind leicht siegen. Es wurden auch viel
Blessierte von den Schweizern in die Stadt gebracht,
davon die meisten nach u. nach stürben. Man will
fast dem fchuld geben, weil sie sehr in Zorn u. Eifer
waren, dazu der Brand u. Gallenfteber sich einfanden

etc. Die Franken brachten nur wenige Blefsierte
nach Bern, die übrigen hatten sie nach Solothurn
u. Freiburg gebracht u. zurücktransportiert, daß
niemand ihre Anzahl erfahren follte. Die Franken
sagten nachher selbst, obschon die Schweizer im Krieg
ungeübte Leute gewesen, hätten sie doch gestritten
wie Löwen. Nicht nur die Weiber, die scharenweis
aus den Dörfern u. auch Knaben v. 10—12 Jahren
gekommen u. viele auf dem Schlachtfeld geblieben
sind.

Den 7. März wurde allen Einwohnern angefügt,

Me iihre Waffen ins Zeughaus zu bringen u.
bei wem an der Visitation noch etwas gefunden
wurde, eine hohe Strafe geben sollte. Jn der Angst
brachten die Leute alles hin, die Vornehmen schickten

ihre silbernen Degen, Gewehre u. Pistolen mit Gold
beschlagen durch ihre Bediente oder Mägd, welches

ihnen die Soldaten auf der Straße aus den Händen
rissen u. davonliefen. Nachher sind die Häuser auch

visitiert worden, welches viele gereut hat, abgegeben
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gu paben. SaS fo reidjlidje 3eugpauS, ber obrigfett=
Hebe Scpafc u. alle ,gemeinfomen Koffen u. bie neu
gebaute Nlüng mit allem was barin war, famen unter
frang. Siegel u. fo gaB eS alte Sage neue Stuftritte.
Sie gtücpttinge famen aud) wieber in bie Stabt gu-
rütf, weil fie bor ber SBut ber Vauern nicpt fieper
Waren. Sie Obrigfeit patte aucp bor etlicpen Sapen
peimtiep einen guten Scpafc ins äd)te OBertanb Iaf=
fen in Sicperpeit bringen, ober aud) burd) fcplecpte
Obertänber an bie granfen berraten worben, bie eS

gleid) aBpotten u. mit bem, WaS fie in ber Stabt ge-
funben, altes nad) VariS füprten, beSgleidjen audj
bie brei leBenbigen Vären aus bem ©raben, fand
ipren ©apitalien etc.

Sie §erren bon ber alten Negierung würben aud)
mit ©inquartierung fepr übertoben; aucp mufjten fie
gleid) bon all' iprem Vermögen 3 Vrogent begaplen u.
batb barauf fotlten bie nämlicpen iperren Wieber 6

Nlitlionen Sibre ©ontriBution auS ipren eigenen Nlit-
tetn gu geBen auferlegt. Von oBigen sperren würben
gwölfe, barunter ber eine Jperr Scpultpeifj war (benn
ber anbere Sdjuttpeifj patte fid) fortgemaept), nad)
Jpüningen u. Strasburg als ©eifetn gefüprt, bis fte
bie Summe begoplt patten. ©§ tut einem bocp redjt
wepe, Wenn man bebenft, wie part baS Scpidfat ber

alten Obrigfeit ift. SBir pieften uns bie 3 erften

Sage bei bem ©etümmet gang ftitte gupaufe. Sen
6ten wagten wir eS wieber, gum Nlittageffen ouSgu-
gepen, aber beS abenbS blieben Wir gupaufe u. Bepul-

fen uns fo gut wir tonnten. SBeit bie granfen über
ben obrigfeifttiepen SBein geroten waren, fo fcpwärm-
ten fte bie patbe Nactjt betrunfen perum, bafj man

17
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zu haben. Das so reichliche Zeughaus, der obrigkeitliche

Schatz u. alle gemeinsamen Kassen u. die neu
gebaute Münz mit allem was darin war, kamen unter
stanz. Siegel u. so gab es alle Tage neue Auftritte.
Die Flüchtlinge kamen auch wieder in die Stadt
zurück, weil sie vor der Wut der Bauern nicht sicher

waren. Die Obrigkeit hatte auch vor etlichen Jahren
heimlich einen guten Schatz ins ächte Oberland lassen

in Sicherheit bringen, aber auch durch schlechte
Oberländer an die Franken verraten worden, die es

gleich abholten u. mit dem, was sie in der Stadt
gefunden, alles nach Paris führten, desgleichen auch
die drei lebendigen Bären aus dem Graben, samt

ihren Capitalien etc.

Die Herren von der alten Regierung wurden auch

mtt Einquartierung fehr überladen; auch mußten sie

gleich von all' ihrem Vermögen 3 Prozent bezahlen u.
bald darauf sollten die nämlichen Herren wieder 6

Millionen Livre Contribution aus ihren eigenen Mitteln

zu geben auferlegt. Von obigen Herren wurden
zwölfe, darunter der eine Herr Schultheiß war (denn
der andere Schultheiß hatte fich fortgemacht), nach

Hüningen u. Straßburg als Geiseln geführt, bis ste

die Summe bezahlt hätten. Es tut einem doch recht

wehe, wenn man bedenkt, wie hart das Schicksal der

alten Obrigkeit ist. Wir hielten uns die 3 ersten

Tage bei dem Getümmel ganz stille zuhause. Den
6ten wagten wir es wieder, zum Mittagessen auszugehen,

aber des abends blieben wir zuHaufe u. behülfen

uns fo gut wir konnten. Weil die Franken über
den obrigkettlichen Wein geraten waren, fo schwärmten

ste die halbe Nacht betrunken herum, daß man
17
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nicpt fieper war; unter SagS Befudjten Wir bie
©efcpw. fleifjig in ipren Käufern u. ba wir einanber
Wieber baS erftemol umarmen fonnten, rebeten bie
SieBeStränen mepr als bie SBorte, teils bor 28eb>
mut u. VetrübniS, aber aud) gewifj nod) mepr bor
SoB u. Sanf gegen unfern lieben £errn u. §Ib.,
bafj er uns Bei fo mandjer Not u. ©efapr fo gnäbig
an Seib u. Seele bewahret pat, bafj feinem ba§ ge-
ringfte Seib wiberfapren ift. Sa, Wir füptten aud),
bafj baS teure SiebeSbanb burd) biefe llmftänbe nod)
biet fefter war gefnüpft worben.

Stud) ift eS uns anmerfenSwert, bafj bon allen
unfern Vrübern im gangen Verner ©ebiet, bie mit
gu gelbe u. manepe in reept blutigen ©efeepten mit
gewefen finb, fein eingiger getötet, berWunbet ob. ge*
fangen worben ift. SarouS fapen Wir aud) beutlid),
bafj ber Ib. iplb. aud) unfer u. ber lieben Spigen
u. ipr eigen ©ebet u. Seufger in ©naben erpört pt.
Slucp wiffen wir bis jep nocp nid)tS, bafj ein ipauS
unferer ©efcpw. auf bem Sanb wäre geptünbert worben,

ob fie gteiep alle ein gut Seit bon ©inquartie-
rung paben.

Sen 10. Nlärg erpietten Wir bie affigierenbe
Nacpricpt b. Nlontmirail, bafj eS unferm tb. §errn
gefallen, ben IB. Vr. © u r i e *) am 8. fanft u. feiig
gu bottenben. ©S war unS um fo auffälliger, ba wir
gar nicptS bon feiner Kranfpeit gepört patten, weil

M «Pierxe ©uxie, geb. 17«, Leiter beS -Sjettnputex
«ISenfionatS im «Jötontmixatl feit 1770, baS buxd) fein «Ber«

bienft oot aEem in bie £öt)e fam, feit 1785 aud) Leitet bet
Stottcfpottbena mit aEen ^ettnputet Sltbeitetn tn bex

©cptneiä.
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nicht sicher war; unter Tags besuchten wir die
Geschw. fleißig in ihren Häufern u. da wir einander
wieder das erstemal umarmen konnten, redeten die
Liebestränen mehr als die Worte, teils vor Wehmut

u. Betrübnis, aber auch gewiß noch mehr vor
Lob u. Dank gegen unsem lieben Herrn u. Hld.,
daß er uns bei so mancher Not u. Gefahr so gnädig
an Leib u. Seele bewahret hat, daß keinem das
geringste Leid widerfahren ist. Ja, wir fühlten auch,
daß das teure Liebesband durch diese Umstände noch
viel fester war geknüpft worden.

Auch ist es uns anmerkenswert, daß von allen
unsem Brüdern im ganzen Berner Gebiet, die mit
zu Felde u. manche in recht blutigen Gefechten mit
gewefen sind, kein einziger getötet, verwundet od.
gefangen worden ist. Daraus sahen wir auch deutlich,
daß der lb. Hld. auch unfer u. der lieben Ihrigen
u. ihr eigen Gebet u. Seufzer in Gnaden erhört hat.
Auch wissen wir bis jetzt noch nichts, daß ein Haus
unserer Geschw. auf dem Land wäre geplündert worden,

ob ste gleich alle ein gut Teil von Einquartierung

haben.
Den 10. März erhielten wir die affizierende

Nachricht v. Montmirail, daß es unserm lb. Herrn
gefallen, den lb. Br. Curie") am 8. sanft u. selig

zu vollenden. Es war uns um fo auffälliger, da wir
gar nichts von feiner Krankheit gehört hatten, weil

l) Pierre Curie, geb, 17^8, Leiter des Herrnhuter
Pensionats im Montmirail seit 1770, das durch fein
Verdienst vor allem in die Höhe kam, feit 1785 auch Leiter der
Korrespondenz mit allen Herrnhuter Arbeitern in der
Schweiz,
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bie Voft in ber 3ett gepmmt war. So wepe un8
biefer Verluft tat, fo befanben wir uns in einer fol=
<pn Not ber ©rben, bafj wir am tiebften aud) gerne
gum Ib. §tb. gegangen wären u. wir fonnten ifim
beSpIB fein grofjeS ©lud bon gangem £ergen gönnen,

gumal ba er feit mancpen Sapen an ©liebern
geläpmt war.

Sen lOten würbe aud) Beim NatpauS ber erfte
greipeitSbaum erricptet, babei eS bod) recplt ftmpel
gugegongen fein fott u. fo in ber golge noch meprere.

Sen Uten fonnte man wieber anfangen, öffent-
liehen ©otteSbienft palten. Ob nun gleid) alle 3"=
fommenfünfte in ben Käufern herbaten waren, fo
wagten wir eS bocp im Vertrauen auf ben IB. £Ib.,
unfere Verfammtung wieber angufangen. Sa ber
SBocpe liefjen wir fie nocp 14 Sage ausfallen, bann
fam fte wieber in ,gewöpnlicpen ©ang. Slud) erfuepten
Wir bie ©efdjw. eingeln gu fommen u. weggugepn,
um fein Sluffepen gu maepen. Ser liehe §tb. Be-

fannte fiep aud) wie bon neuem reept füpIBar gu
un§, feinen armen Kinbern; babei Wirb man erft reept

inne, waS man am t. iplb. u. aud) unter einanber
pat u. geniefjt. „Step, wenn beS SammeS Vtut u.
iptlfe nicpt War, fo Würbe eS einem gu leben fcpwer."

Sen 12ten u. 13ten waren in 2 Kircpen bon
früt) bis in bie Nacpt bie ttrberfammtungen, ba bie

neue Obrigfeit gewäptt würbe. SIber auf auSbrüd-
lidjeS Verbot beS ©enerats V r u n e burfte fein ein-
gigeS ©lieb bon ber alten Negierung in bie SBapt
genommen Werben u. fo gab eS alte Sage etwas Neues,
weldjeS gu weitläufig angufüpren wäre. OB gwar
feparfe Nlann§guä)t gepalten würbe, fo gab eS bod)

per, aber BefonberS auf bem Sanb oft Nlorbtaten,
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die Post in der Zeit gehemmt war. So wehe uns
dieser Verlust tat, so befanden wir uns in einer
solchen Not der Erden, daß wir am liebsten auch gerne
zum lb. Hld. gegangen wären u. wir konnten ihm
deshalb sein großes Glück von ganzem Herzen gönnen,

zumal da er seit manchen Jahren an Gliedern
gelähmt war.

Den Idten wurde auch beim Rathaus der erste

Freiheitsbaum errichtet, dabei es doch recht simpel
zugegangen sein foll u. fo in der Folge noch mehrere.

Den Ilten konnte man wieder anfangen, öffentlichen

Gottesdienst halten. Ob nun gleich alle
Zusammenkünfte in den Häufern verboten waren, so

wagten wir es doch im Vertrauen auf den lb. Hld.,
unsere Versammlung wieder anzufangen. Jn der
Woche ließen wir sie noch 14 Tage ausfallen, dann
kam sie wieder in gewöhnlichen Gang. Auch ersuchten
wir die Geschw. einzeln zu kommen u. wegzugehen,
um kein Aufsehen zu machen. Der liebe Hld.
bekannte sich auch wie von neuem recht fühlbar zu
uns, seinen armen Kindern; dabei wird man erst recht

inne, was man am l. Hld. u. auch unter einander
hat u. genießt. „Ach, wenn des Lammes Blut u.
Hilfe nicht wär, fo würde es einem zu leben schwer."

Den 12 ten u. 13 ten waren in 2 Kirchen von
früh bis in die Nacht die Nrversammlungen, da die

neue Obrigkeit gewählt wurde. Aber auf ausdrückliches

Verbot des Generals Brune durfte kein
einziges Glied von der alten Regierung in die Wahl
genommen werden u. fo gab es alle Tage etwas Neues,
welches zu weitläufig anzuführen wäre. Ob zwar
scharfe Mannszucht gehalten wurde, fo gab es doch

hier, aber befonders auf dem Land oft Mordtaten,
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bafj Balb nod) einanber berfcpiebene Solbaten bc8=

wegen erfcpoffen würben, WetcpeS nape Bei unfertn
§auS *), pinter ber grofjen Kircpe gefcpap u. baä unS
allemal fepr nape ging, Weil bie Nlenfcpen opne Ve=
feprung fiifb. Nun Wären wir gern gum Vefud)
unferer Ib. ©efcpw. ins Simmental Obertanb gegangen,
burften e§ aber auS gwei ©rünben nicpt Wogen: SBeil
baS Sanbbotf gegen bie Stabtleute fo fepr aufgebracpt
War u. biete unter ipnen unS borper fcpon um be§

©bangelii Witten feinb waren. Slucp patten fie ipu-
foren im Ouartier. Sie Vr. fcprieben uns aucp, bafj
fte eS gern fäpen u. mepr als femalen eS bebürftig
Wären, wenn wir gu ipnen gum Vefud) fämen, ober

Wegen ber ©efapr burften fie eS unS nicpt raten.
SBir mufjten unS atfo in bie ©ebulb begeben u. fie
mit uns befto fteifjiger bem IB. £tb. im ©eBet ent-
Pfeplen. —

Ser Vericpt NlütterS fcpliefjt mit ber ©rgäplung
bon ber ©inquartierung ber granfen in ber Stabt
unb in gwei grofjen Kircpen, Wofür etticpe taufenb
Veiten unb Nlatragen geliefert würben. SiefeS paBen
fie barauS entwenbet unb berfouft unb wollten be§

Nacpts bie Kircpe angünben. 5—6000 Nlann waren
bie erften 6 SBocpen in ber Stabt. ©r felbft erpielt
bei bem SluSweisBefept an alle SanbeSfremben binnen

24 Stunben burd) gürfpradje feines ipauSperrn
gueter bon ber Nlunigipalität ©rlaubnis, ein Sap
gu BleiBen.

• t rjOtüller mobnte im $aufe «Jtx. 11 bet Stamgaffe, ba&
bem «Jtegotinnten ©aniel guetet getjötte. SSon bem hinter*
pnufe an bet SHtdigaffe i«Jtx. 12) auS fonnte et fefjen,
mie bie ©elinguenten gut ©jefutton auf bie «ßlattfotm ge«

füptt mürben.]
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daß bald nach einander verschiedene Soldaten
deswegen erschossen wurden, welches nahe bei unserm
Haus hinter der großen Kirche geschah u. das uns
allemal sehr nahe ging, weil die Menschen ohne
Bekehrung silkd. Nun wären wir gern zum Besuch
unserer lb. Geschw. ins Simmental Oberland gegangen,
durften es aber aus zwei Gründen nicht wagen: Weil
das Landvolk gegen die Stadtleute fo sehr aufgebracht
war u. viele unter ihnen uns vorher schon um des

Evangeli! willen feind waren. Auch hatten sie
Husaren im Quartier. Die Br. schrieben uns auch, daß
ste es gern sähen u. mehr als jemalen es bedürftig
wären, wenn wir zu ihnen zum Besuch kämen, aber

wegen der Gefahr durften sie es uns nicht raten.
Wir mußten uns also in die Geduld begeben u. ste

mit uns desto fleißiger dem lb. Hld. im Gebet
empfehlen. —

Der Bericht Müllers schließt mit der Erzählung
von der Einquartierung der Franken in der Stadt
und in zwei großen Kirchen, wofür etliche taufend
Betten und Matrazen geliefert wurden. Diefes haben
sie daraus entwendet und verkauft und wollten des

Nachts die Kirche anzünden, ö—6000 Mann waren
die ersten 6 Wochen in der Stadt. Er selbst erhielt
bei dem Ausweisbefehl an alle Landesfremden binnen

24 Stunden durch Fürsprache feines Hausherrn
Fueter von der Munizipalität Erlaubnis, ein Jahr
zu bleiben.

Müller wobnte im Hause Nr. N der Kramgasse, das
dem Negotinnten Daniel Fueter gehörte. Bon dem Hinter«
Hause an der Kirchnasse "Nr. l2> auS konnte er sehen,

wie die Delinquenten zur Exekution auf die Plattform ge»

führt wurden.)
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